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Die Zigeuner. 
(Fortſetzung und Beſchluß.) 

Als die Gräfin nach mehreren Tagen aus ih. 
rer Betäubung erwachte, befand fie ſich mit ih 
rer Kammerfrau und einem alten Diener auf ei. 
nem waldigen Gute ihres Gemahls. 

Am Ende des Waldes ſtand das Schloß, um⸗ 


geben von einem wilden Park; der Ort war eine 


Einöde. 

Die Kammerfrau Hedwiga, der Gräfin ſeit 
ihrer Kindheit ergeben, überreichte ihr ein Schrei⸗ 
ben ihres Gemahls, worin er ihr mit zitternden 
AZuͤgen bekannt macht: er ſey auf der Flucht bes 
griffen und fie auf ewig von ihm geſchieden; nie⸗ 
mals werde ſie ihn und ihr Kind wiederſehen; er 
babe Natalie ſeiner Mutter übergeben, fuͤr ihren 
Unterhalt geſorgt, und ihr ein Kapital und das 
—5 5 auf dem ſie ſich gegenwärtig befände, zu⸗ 


laſſen. 


In jeder Zeile lag Vernichtung für Angellka; 
ſie ſank in ihre vorige Betäubung zurück; in den 
ſelten hellen Augenblicken ſah ſie wild umher, 
und rief die Namen ihres Kindes, Gatten und 
Bruders, ſprach in verworrenen Phantaſten, und 
erſt nach mehrern Wochen wurde ihr Erleichte⸗ 
rung durch Thraͤnen; ihr Herz hatte ſich aufgt⸗ 
ſchloſſen, und nun erſt vermochte ſie den ganzen 
Umfang ihrer Leiden zu ermeſſen. 

Still in ſich gekehrt, lebte ſie nur in dem, was 
ſie verloren, beweinte ſie den geopferten Bruder. 
Waren Gatte und Kind denn minder todt für fie? 

Die ganze Außenwelt ſchien ihr verſchloſſen; 
von allen Nachrichten abgeſchnitten, jedes Unter⸗ 
nehmen in feinem Erfolg ſchreckhaft und dunkel 
ſehend, gab ſie in hoffnungsloſer Ohnmacht ſich 
dem Gram zur Bunte und fühlte ſich ganz ver⸗ 


Die Natur fand ihr nur noch zur Seite, und 


* 


in ihren wildeſten Erfchelnungen, in Sturm und 
Ungewittern, gefiel fie ſich am beſten. So war 
auch dirfe grauenvolle Einſamkeit allein in Har⸗ 
monie mit ihrem Innern und wohlthätig fuͤr ihr 
wundes Herz; ihre Spaziergaͤnge wählte ſie in 
den nah liegenden Wald, und als fie eines Ta⸗ 
ges in feinen düſtern Schatten einſam und melan⸗ 
choliſch umher wandelte, bemerkte fie im tiefften 
Dickicht ein Geräuſch. * 

Der Ungluͤckliche iſt frei von Furcht; ſo war 
es auch Angelika; ſie blieb ſtehen, und bemerkte 
ein junges Zigeunerpaar ängſtlich mit einem klei⸗ 
nen Kinde beſchäftigt. Sie naͤherte ſich, und 
erfuhr, daß die Frau ſeit zwei Tagen von einem 
Knaben entbunden und ſehr ſchwach ſey. Ein 
Commando hatte den Trupp aufgehoben, und 
ein Offizier aus Erbarmen Ludoviko, dem Manne, 
welcher der Anführer war, noch einige Tage Friſt 
verſtattet, ibr an die Gränze zu folgen; doch 
Weib und Kind wiſſe er noch nicht fort zu bringen. 

Die Gräfin, von Mitleid ergriffen, bot der 
Frau mit dem Kinde bis zu ſeiner Rückkunft in 
einem Monat Pflege und Obdach an. Erfreut 
davon, brachte Ludovifo fie unter ihren Schutz, 
und fragte beim Scheiden: Hohe Frau, womit 
kann ich Euch vergelten? 

Da durchblitzte die Gräfin der Gedanke, ihn 
zu benutzen. Sie ſprach: Ihr zleht an die Gränze 
”*; dort liegt unweit davon das Dorf Willrode; 
dle Beſitzerin iſt meine Schwiegermutter; ſucht 
ſie zu ſprechen, und ſagt ihr, daß ich hier trau⸗ 
rig ohne den Gemahl, deſſen Schickſal mit unbe⸗ 
kannt ſey, und ohne mein Kind lebe. Bringt 
ihr mir gute Nachricht von dem, was mir theuer 
iſt, will ich euch reichlich belohnen. — Ludoviko 
verſprach es. f 


* 
* 
In trauriger Abgeſchiedenheit, einem Fluͤcht⸗ 
linge gleich, lebte Graf Borgon bei feiner! Mute 
‘ger, einer Frau, deren hohe Bildung ihr alle die 


Eigenſchaften verliehen, um in ſchweren Fällen 
für ſich und Andere davon Gebrauch zu machen. 
Fehlten ihr auch des frohen Muthes Waffen, ſo 
waren dagegen Religion und Grundſätze, die fie 
durch viele Widerwaͤrtigkeiten ſich erworben, ihte 
Stütze, um bei harten Prüfungen nicht zu unter⸗ 
liegen. Und welche Aufgabe, ihre Seelenſtaͤrke 
aufrecht zu erhalten, da fie ihre ſchönſten Hoffe 
nungen in dem Unglück ihres einzigen Sohnes 
und der ſo hoch gehaltenen Pflegetochter unter⸗ 
gehen ſah! — Mitleid und Liebe beſtürmten über 
die Verirrten ſtets Ihe Herz, obwohl fie es auch 
ſtrafbar fand. Schauerlich war ihr der Gedanke, 
daß ihren Sohn ein Mord beflecke; doch ſchaͤrfte 
ſie nicht das ſelbſt empfundene Elend, ſondern 
überließ ihn ſeiner eigenen Reue; und ſah ſie die 
Zerknieſchung feiner Seele, betete fie zu Gott, 
daß er barmherzig auf den reuigen Sünder blicke, 
und ſtrebte, ihm nachzuahmen. 

Schwer wurde ihr der Sieg über Angelika, 
die doch wohl, wie ſte meinte, durch Leichtſinn 
fo vieles Herzeleid herbei geführt. N 

Der Anblick des in Gram zerſtörten Sohnes 
— ihr unglückliches Enkelkind — waren eine ges 
fährliche Nahrung, ihrem Schmerz noch Bitter⸗ 
keit beizugeſellen, und dennoch beweinte ſie die 
Unglücklichen. 5 n! 

Der einzige Balſam für dieſes große Mißge⸗ 
ſchick war das gemeinſchaftliche Tragen deſſelben. 
Was eignet ſich auch wohl mehr zum Mitgefühl 
für jede Art von Unglück, als das Mutter herz? 

Das Einverſtändniß zwiſchen Mutter und Sohn 
in dem Vertrautſeyn mit den zarteſten und wun⸗ 
deſten Seiten der gegenſeitigen Gemüthet, konnte 
allein die richtige und ſchonende Behandlung her⸗ 
vorbringen, um ſolche Leiden zu mildern. 

* * 


In den dunk iſten Gängen [org Gartens, die 
ſich in einen weitlaͤuftigen Park verloren, ſchlich 
Graf Borgon tieffinnig vor ſich hin; aufgeſchreckt 


** 


von jedem Lufthauch, floh er die Menſchen, und 
war auch jetzt im Begriff, Ludoviko'n, der ſeinen 
Weg durch den Park in das Dorf nahm, auszu⸗ 
weichen; doch dieſer vervoppelte feine. Schritte, 
trat ihm entgegen, und fragte, wo er zu dem 
Schloß gelange, et habe an die Beſitzerin ein 
Anliegen. 

Der Graf wollle ſich nicht darauf einlaſſen; 
doch Ludoviko ließ ſich nicht abweiſen; und fo 
bezeichnete er ihm, abgeſtumpft, wie er war, ohne 
weitere Neugierde den Weg, und folgte ihm mes 
chaniſch nach, um ſeine Mutter nicht zu exponiren. 
Eben war fie auf der Teraſſe, um der Blumen 
zu pflegen, da die Sonne ſich neigte; die kleine 
Enkelin war ihr zur Seite. Als Ludoviko ſich 
ihr näherte und Natalien erblickte, blieb er wie 
angewurzelt ſtehen, und rief in einer Art Begei. 
ſterung: 

Wie in einem Spiegel 
Zeigt dieſes holde Kind mir ve Mutter Züge! 

Der Graf verhielt ſich in einer ſtarten Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf jedes Wort ſtumm; hingegen fragte 
die alte Gräfin böchft betroffen: 

Wo kommt ihr her? von wem ſprecht ihr? 

Der Zigeuner kleidete ſeine Antwort in das 
Gewand der Prophezeihung, brach von dem nahen 
Roſenſtocke eine Roſe, zerknickte fie, und ſagte, 
indem er fie der Gräfin überreichte: 

Das iſt ihr Bild! — 
Wle Roſenduft ihr Walten fanft und mild; 
Im dunklen Auge ſchwimmt der Thränen Glanz, 
Und ſchwarze Locken drückt ein Dornenkranz. 

Sprecht deutlicher, unterbrach ihn die Gräfin 
in heftiger Bewegung. 

Da erzählte Ludoviko von einer ſchönen jungen 
Wittwe, die ihr Leben in einem Walde vertraure; 
ſie beweine einen geliebten Gemahl und ein Kind; 
fie ſey fo gut und mildreich. Er ſchilderte nun, 

pls wohlthaͤtig ſie gegen fein Weib und Kind hans 


delte, und er welt und breit es rühmen wolle, 
daß ſie ein Engel in Menſchengeſtalt ſey. 

Hier konnte ſich der Graf nicht länger halten; 
er brach aus ſeinem Hinterhalte hervor, reichte 
ihm ein Stück Gold, und ſtürzte fort; die Gräfin 
weinte. 

Der Ausſpruch eines ſo rohen Menſchen hatte 
Mutter und Sohn tief erſchuͤttert, da fie in ihe 
einen gefallenen Engel betrauerten, und dies 
keine Vereinigung zuließ. Dem Zigeuner war 
der Eindruck feiner Rede nicht entgangen; ſchein⸗ 
bar gleichgültig ſprach er: Lebt wohl! in Kur⸗ 
zem bin ich wieder da, und bitte mir für meinen 
Nachtrab freies Geleit aus. g 

Er verſchwand, und aufgeregt in allen Tiefen des 
Gemüths ſah ihm die Gräfin nach. 


* 
5 * * . 


Aus den Erzählungen, welche Ludoviko bel 
ſeiner Zurückkunft hinterbrachte, keimte für An⸗ 
gelifa die ſchönſte Hoffnung zu einer Verſöhnung 
auf; hatte ſie doch keine Gefahr fuͤr den gelieb⸗ 
ten Bruder mehr zu beſorgen, deſſen Schickſal 
für immer geborgen war; und damit hielt fie ihr 
Schweigen gehoben. 

Die Documente dienten ihr als Belege: ihrer 
Aus ſage, und waren in ihrer Verwahrung; denn 
in dem unglücklichen Augenblick der Entdeckung 
hatte ſie ſolche in ihre Kleider verborgen; und 
als die treue Kammerfrau, die fie begleitete, ſol⸗ 
che fand, bewahrte fie. Alles forgfältig, und übers 
gab es ihr bei ihrer Geneſung. a 

So ausgerüſtet, beſchloß nun die Gräfin, das 
Aeußerſte zu wagen, und unter der Verkleidung 
einer Zigeunerin ihre Schüglinge dorthin zu be⸗ 
gleiten. 

Bald waren die Anſtalten dazu getroffen, das 
Geſicht wurde braun gefärbt, ihre Kammerfrau 
begleitete ſie, und ein zuvetläßiger Bedlentet 
wurde zum Kutſcher gewaͤhlt. 


So begab man fich auf die Reife s das Zigeu⸗ 
nerpaar war doran gegangen, und als fie an 
Ort und Stelle ſich wiederfanden, trat fie unter 
ihrem Geleite den entſcheidenden Gang nach dem 
Schloſſe an. 

Das große Gitterthor mit den eiſernen Stäben 
ließ den ganzen Garten überſehen; der Graf ging 
mit feiner Mutter, im ernften Geſpräch begrif⸗ 
fen, in einer Allee auf und nieder. Ludoviko, 
mit der ihm eigenen Keckheit, begab ſich in den 
Garten, zog ſein Weib und Angelika, die er für 
ſeine Schweſter ausgab, ſich nach, und redete 
die Herrſchaft an: Gnädigſte Frau, ich halte 
Wort, und bin wieder da, um mir ein weiteres, 
ſicheres Geleit zu erbitten. Komm näher, An⸗ 
tonia, ſprach er zu ſeiner Frau, und bringe 
auch dein Wort an. 

Sie trat, mit Blumen verſehen, hervor — 
die Gräfin, halb verborgen, hinter ihr — und 
begann in myſtiſchem Tone: 

Kaufet Blumen, hohe Herrſchaft; 

Denn des Herzens Fruͤhling naht. 

Wollt ihr Roſen? wollt ihr Nelken? 

Wollt ihr Blumen, die nie welken? 

Auch die Immortell iſt da! 
In dieſem Augenblick ſprang luſtig ein Kind her⸗ 
bei, mit einem lauten Schrei fiel Angelika wie 
entſeelt zu Boden. Als Gattin, als Tochter, 
hatte fie ſich mit muthigem Geifte empor gehal⸗ 
ten; bei dem Anblick ihres Kindes ſank ſie, vom 
Muttergefühl uͤberwältigt, zuſammen. 

Der Graf und feine Mutter gaben fogleich Ber 
fehl, ſte in die Wohnung des Beamten zu brin⸗ 
gen. Die alte verſtaͤndige Haushaͤlterin wurde 
herbeigeholt, und es fehlte nicht an Mitteln, ihr 
die beſte Huͤlſe zu leiſten. 

Eiligſt kam die Haushälterin zu ihrer Herr 
ſchaft zurück, und meldete ihr: als ſie die Ohn⸗ 
mächtige mie Waſſer erfriſcht habe, ſey die braune 
Farbe gewichen, und eine junge Perſon, ſchön 


wie ein Engel doch ohne alle Beſtnnung, haben 
ſie zu Bette aba; fie möchten ſich ſelbſt übe 
zeugen. 5 

Belde eilten bu, und mit einem Schrei des 
Entſetzens und der Freude, rief der Graf: Ans 
gelika! — Da ſchlug fie die ſchönen dunkeln 
Augen auf, und ſtammelte mit ſchwacher Stim⸗ 
me: Es iſt das hohe Werk der Liebe; laßt mich 
mein Kind ſehen.— 

Weiter reichte ihre Kraft nicht; fie fiel in ihr 
ten vorigen Zuſtand zurück; man zweifelte an ih⸗ 
rem Aufkommen. — 

Das Zigeunerpaar wurde näher befragt, die 
Alles, was ſie oberflaͤchlich wußten, erzählten; 
auch ſagten fies daß die alte Kammerfrau mit 
da ſey. Dieſe wurde ſogleich geholt; — unter 
dem namenloſeſten Schmerz, ihre Gebieterin dem 
Tode nahe zu ſehen, ſtattete ſie den genaueſten Be⸗ 
richt von ihren Leiden, ihrer Liebe und Unſchuld 
ab, und übergab dem Grafen die Documente, 
nebſt dem andern Inhalte, welches ſie zu heili⸗ 
ger Verwahrung indeß von der Gräfin erhalten 
hatte. 8 

Der Gemahl, nach Aufſchluß ſich ſehnend, 
floh wie mit einer Beute in das geheimſte Ge⸗ 
mach, indeß feine Mutter und die Kammerftau 
der Kranken mit aller Sorgfalt pflegten, die nut 
wenig heitere Augenblicke hatte. i 

Mit dem Triumph ihrer entdeckten Unſchuld, 
und einem Herzen voll Liebe und der bitterſten 
Reue, eilte der Graf herbel, und verließ nicht 
mehr das Lager feiner heißgeliebten Angelika. 

Eben fo widmete die Mutter ihr die teeueſte 
pflege. Nach und nach kehrte ihre Besinnung 
zurück; jedoch langſam wurde fie Überzeugt, daß 
Ales, was ihr theuer, ihr wirklich wlederge⸗ 
geben war, und nicht ein bloßer Traum ſep; ale 
lein, indem die Wirklichkeit meh ihr beſtätigte, 
beſonders das Koſen ihres Kindes den Trüb ſinn 
verſcheuchte, fie empfaͤnglicher für das Gute wur⸗ 
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de: da kehrte ihr Glaube daran zurück, und mit 
ihm allmählig ihre Geſundheit — aber leider 
war das reine, ehemalige Glück verloren! — 
Konnte Angelika auch vergeben, ſo konnte ihr 
Gatte die Großmuth ihres unterdrückten Schmer⸗ 
zes über den gemordeten Bruder nicht überwin⸗ 
den; Reue und Vorwürfe folterten ihn, auch 
über das, was fie fo unſchuldig getragen hatte. 
Sie ſtand gleich einer heiligen Dulderin zwiſchen 
ihm und der Mutter, und Beide boten Alles 
auf, ſie für das Erlittene zu entſchädigen. Es 
war nicht mehr wie ſonſt; ein gleichgeſtelltes Vers 
hältniß herrſchte unter ihnen; Angelika fand ſich, 
ſo wie jeder Theil in ſeiner Art, gedrückt. 

Das ſo ungetrübte Familienglück war ver⸗ 
ſchwunden; blinde Leidenſchaft hatte das Huͤlfs⸗ 
mittel, es zu ſichern, verwahrloſt, und der Ab⸗ 
grund, in welchen aller Frieden ſank, öffnete ſich, 
da der Graf ungeprüft das Vertrauen aufgab. 
Die Gefahren des Scheins ſind in ihren Folgen 
unüberſehbar, und wer nicht ſein eignet Feind 
ſeyn will, der erforſche deſſen Tiefen, das kann 
allein zur Wahrheit leiten. 

Dem Beſchuldigten werde das Recht der Ver⸗ 
theidigung; dadurch iſt nicht für ihn allein, ſon⸗ 
dern ſich ſelbſt Genugthuung und Ruhe, die er 
ſonſt preis giebt, etworben. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Am 24ſten November find Se. Kaiſerl. Hoh. 
der Ceſarewitſch Großfürſt Conſtantin und Ihro 
Durchlaucht die Frau Fürftin von Lowicz auf Ih⸗ 
ter Rückteiſe von Ems durch Götlitz paſſirt. 


Das von der Königl. Hochlöblichen Regierung 
zu Liegaitz erfaffene, in Nr. 43 d. Bl. befindliche 
Verbot des Einbringens des Hornviehes und der 
giftfangenden Sachen, als: rohe Häute, Haare, 


Hörner, ungeſchmolzenes Talg, Rindfleiſch, Dün⸗ 
ger, unbcearbeitete Wolle und Rauchfutter aus 
dem Königreiche Böhmen in den Liegnitzer Regie⸗ 
rungsbezirk, iſt durch eine neuere Verordnung 
gedachter Behörde noch dahin ausgedehnt wor⸗ 
den, daß auch Schaaf und Schwarzvieh nicht 
eingelaſſen werden darf. Da auch auf einem 
Gehöfte im Dorfe Ruppersdorf bei Herrnhut eis 
ne Krankheit unter dem RNindvieh ausgebrochen, 
die von einem Sachverſtändigen für die Rinder⸗ 
peſt erkannt worden iſt; fo iſt der Einlaß von 
Horn, Schaaf⸗ und Schwarzvieh, fo wie der 
vorerwähnten giftfangenden Sachen aus dem 
Königreich Sachſen ebenfalls unterſagt worden. 
— Wegen dieſer in dem benachbarten Auslande 
an mehreren Orten ausgebrochenen Rinderpeſt 
darf auch der naͤchſte, im Kalender auf den ten 
und gten December d. J. in Seidenberg ange⸗ 
ſetzte Viehmarkt nicht abgehalten werden. 


Zu Nieder-Deutſchoſſig bei Görlitz wurde vor 
Kurzem eine Weibsperſon beim Viehhüten durch 
einen Stammochſen dergeſtalt gemißhandelt, daß 
fie auf einer Radwer nach Haufe gefahren wer- 
den mußte, wo ſie einige Stunden darauf ver⸗ 
ſchied. Ihr Tod war nach dem ärztlichen Gut⸗ 
achten durch innerliche Verletzung und Blutung 
herbeigeführt worden. 


Aus Weimar ſchreibt man unterm r5ten No- 
vember Folgendes: Am letztvergangenen Dien⸗ 
ſtage hat ſich zu Arnſtadt ein ſchauderhafter Auf 
ttitt begeben. Der bekannte Taſchenſpieler v. 
Lin sky gab dort an dieſem Tage in Gegen⸗ 
wart mehrerer Mitglieder des Fürſtlich Schwarz 
burg ⸗Sondershäuſer Hauſes und einer zahlreichen 
Verſammlung, eine große Vorſtellung, bei wel⸗ 
cher er ſich beſonders auszeichnen wollte. Sechs 
Soldaten von der dortigen Garniſon ſollten auf 
die Frau Linsky's, angeblich mit ſcharfen Patro⸗ 
nen ſchießen, waren aber inſtruitt worden, die 
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Kugel beim Aufbeißen der Patrone mit abzubeis 
ßen und die Kugel im Munde zu behalten, wie 
ihnen dieſes bei der Probe gezeigt worden war. 
Die junge Frau Linsky's hatte ſich lange gewei⸗ 
gert, ſich zu dieſem Schauſpiele herzugeben, weil 
fie erſt vor einigen Tagen ein Kind durch den Tod 
verloren hatte und weil fie ſchwanger war. Auf 
Zureden ihres Mannes willigt fie endlich ein, die 
Soldaten ſchlagen vor voller Verſammlung auf 
fie an, fie geben Feuer — einen Augenblick nach 
dem Schuſſe bleibt ſie noch aufrecht ſtehen, dann 
ſinkt fie mit dem Austufe zuſammen: „Lieber 
Mann, ich bin getroffen!" Eine nicht von der 
Patrone abgebiſſene Musketenkugel war ihr ganz 
durch den Unterleib gedrungen. Die Unglückliche 
hat ſeit jenen Worten nicht wieder geſprochen und 
iſt am zweiten Tage an der Verletzung geſtorben. 
Linsky ſoll jetzt wahuſinnig ſeyhn. — Mehrere 
Zuſchauer dieſer Schteckensſcene follen dabei in 
Ohnmacht geſunken ſeyn. Sie haͤtte wohl den 
Staͤrkſten übermannen können. Dieſer Vorfall 
mag übrigens nicht allein dergleichen Taſchen⸗ 
ſpleler, ſondern auch die Zuſchauer derſelben, 
welche gewöhnlich ein unbedingtes Vertrauen in 
deren Kunſt ſetzen, nicht allein in Hinſicht auf Le 
bensgefahr, fondern auch auf andere Unannehm⸗ 
lichkeiten, zu größerer Vorſicht auffordern. 


Neulich verlor ein wohlhabender Maurer zu 


Markviehhof, einem Dorfe unweit Weimar, da⸗ 
durch fein Leben, daß fein zehnſähriger Sohn, 
der mit ihm gleichzeitig in die Stube des Ritter, 
gutsberwalters getreten war, welcher beim Ein 
tritte beider, eine, mit einem Percuſſions⸗ 
ſchloſſe verſehene ſchwer geladene Jagdflinte 
bei Selte gelebt hatte, eine Erſchütterung an die⸗ 
ſem Gewehre verurſachte, wodurch daſſelbe los- 
ging und den Vater, der den Knaben eben vom 
Gewehre zurückziehen wollte, durch einen Schuß 
in den Kopf ſofort tödtete. Die Anzahl der Un⸗ 
glücksfälle durch Feuergewehre mit Petcuſ⸗ 


ſlonsſchlöſſern nimmt immer mehr zu, wes⸗ 
halb es zweckmäßig iſt, dergleichen Fälle, zur 
Warnung, öffentlich bekannt zu machen. 

Ein Uhrmacher zu Cleve hat kürzlich folgendes 
Kunſtwerk geliefert: Er hat nämlich elne Stopf⸗ 
nadel von nicht mehr als gewöhnlicher Größe 
verfertigt, welche inwendig hohl iſt und eine 
Scheere, ein Taſchenmeſſer, einen Fingerhut und 
eine Stecknadel enthält. Die drei erftern Gegen⸗ 
ſtände, dem bloßen Auge kaum erkennbar, zeigen 
ſich durch ein Vergrößerungsglas als höoͤchſt voll 
endete Arbeiten. So iſt z. B. das Taſchenmeſ⸗ 
ſer nicht nur mit einem ſilbernen Hefte, worauf 
goldne Verzierungen eingelegt ſind, ſondern auch 
mit der gewöhnlichen Feder zum Aufmachen ‚vers 
ſehen. An dem Fingerhute bemerkt man, außer 
einem zierlich gearbeiteten Rande, nicht weniger. 
als 136 Löcher. An der (goldenen) Stecknadel 
läßt ſich der Kopf losſchrauben, wo dann noch 
eine Nähnadel zum Vorſchein kommt. Dem Betz 
nehmen nach iſt der Verfertiger Willens, ſein 
niedliches Kunſtwerk noch mit 24 Gegenſtänden, 
einem Dutzend Näh- und einem Dutzend Steck⸗ 
nadeln, zu bereichern. 


Anecdot e. 


„So nehmen Sie doch zum Brechen ein,“ fagte 
jüngſt eine Dame zu einer andern, die über heftige 
Uebelkeiten klagte. — „„Ach Gott, ſchon drei 
Mal habe ich eingenommen,“ “ entgegnete dieſe; 
„Haber es bleibt ja nicht in mit.““ . 
—— 

Sk Geboren. 

(Görlitz) Hrn. Chriſtian Wilhelm Melzer, 
B., Kunſt⸗„Luſt⸗ und Ziergaͤrtner allh., und Frn. 
Anna Dorothea geb. Seibt, Sohn, geb, den 9. 
Nov., get. den 15. Nov. Guſtav Theodor. — Mſtt. 
Joh. Friedrich Zipſer, B. und Tuchm. allh., und 
Frn. Joh. Carol. Charlotte geb. Hirche, Sohn, 


eb. den 6. Nov., get. den 15. Nov. Friedrich Gu⸗ 

av. — Mſtr. Heinrich Andr. Bode, B. u. Glaſer 
allhier, und Frn. Doroth. Wilhelm. geb. Schmidt, 
Sohn, geb. den 8. Nov., get. den 15. Nov. Hein⸗ 
tich Julius. — Mſtr. Joh. Aug. Wilh. Bartſch, 
B. und Korbmacher allhier, und Frn. Erdmuthe 
Gotthulde geb. Herrmann, Sohn, geb. den 9. Nov., 
get. den 18. Nov. Auguſt Wilhelm Theodor. — 
Hrn. Ernſt Gotthelf Neumann, z. 3. Forftgehülfe 
beim Graͤflich⸗Solmsſchen Hrn. Forſtmeiſter von 
Spangenberg in Wehrau, und Frn. Amalie Au⸗ 
guſte geb. Auguſtin, Sohn, geb. den 7. Nov. get. 
den 20. Nov. Oswald William. — Joh. Chriſtiane 

eb. Froͤmter eine unehel. Tochter, get. den 11. 

ov., get. den 17. Nov. Auguſte Thereſie. — 
Catharine Dorothee geb. Hoffmann einen unehel. 
Sohn, geb. den 16. Nov., get. den 17. Nov. Carl 
Julius. — Johanne Chriſtiane geb. Poͤtſchke in 
Moys eine unehl. Tochter, geb. den 15. Nov., get. 
den 17. Nov. Johanne Chriſtiane. 


Getraut. 


litz. George Tobias Fiſcher 
Henne ee FE Che. Friedericke geb. 
Schmidt, weil. Mſtr. Chriſt. Traug. Schmidts, 


B. und Fleiſchhauer allh., nachgelaſſ. ehel. aͤlteſte 
Tochter, getr. den 15. Nov. 95 . 


Geſtorben. a 
(Goͤrlitz.) Joh. Gottfried Mohr, B. und ge 

weſ. Stadtſoldat allh., geſt. den 15. Nov., alt 65 
J. 2 M. 14 T. — Mſtr. Chriſtian Gottlieb An⸗ 
telmann, B. und Tuchmacher allh., geſt. den 18. 
Nov., alt 59 J. 9 M. 5 T. — Frau Joh. Chriſt. 
Dor. Willner geb. Hoͤher, weil. Joh. Glieb Willners, 
herrſchaftl. Kutſchers allh., nachgel. Wittwe, geſt. 
den 17. Nov., alt 51 J. 5 M. 21 T. — Igfr. 
Chriſtiane Friedericke geb. Hockert, weil. Johann 
Friedrich Hockerts, Inwohners allh., und Frn. 
Joh. Sophie geb. Boginsky, Tochter, geſt. den 
15. Nov., alt 32 J. IM. 30 T. — Mſtr. Joh. 
Traug. Herbſt's, B. und Nagelſchmieds allh., und 
Frn. Joh. Sophie geb. Uhlig, Sohn, Friedrich 
Auguſt, geſt. den 14. Nob., alt 4 J. 5 M. 8 T.— 
Mſtr. Joh. Friedr. Kuſtners, B. und Nagelſchm. 
allh., und Frn. Chriſt. Dorothee geb. Anders, Sohn, 
Carl Friedrich Julius, geſt. den 13. Nov., alt 11 
Tage. — Joh. George Reinfeld, Tagarbeiter allh., 
geſt. im Krankenhauſe den 17. Nov., alt gegen 
62 Jahr. a ; 
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Oer Preußiſche Scheffel. 


Thlr. Sgr. 

—— 
Görlitz, den 19. Nov. 1829 2 12 
1 den 21. Nov. 2 10 
auban, den 18. No. 2 10 
Muskau, den 21. Nov. 3 10 


Spremberg, den 21. Nov. 


Weizen. | Roggen. Gerſte. | Hafer. 


Thlr. Sgr. Thlr. Sgr. 


Thlr. Sgr. 
1 123 1 13 | — [25 
1 15 13 22 — 25 
1 10 1 se — 272 
1 15 1 2 — 25 
1 15 1 22 — 125 


. = 


Auf Antrag der Realgläubiger iſt Behufs der Subhaſtation des Schenkengrundſtücks Nr, 1 zu 


Quitzdorf ein neuer Bietungstermin auf 


den Sten December d. J. Nachmittags SUhr 
an Gerichtsamtſtelle zu Diehſa angeſetzt, zu welchem zahlungsfaͤhige Kaufluſtige hiermit vorgeladen 
werden, um nach abgegebenem Gebote den Zuſchlag an den Meiſt- und Beſtbietenden zu erwarten. 


Rothenburg, den 7ten November 1829. 


v. Muͤller. 


Das Graͤflich von Einſiedelſche Gerichtsamt von Diehſa mit 


Quitzdorf. 


Dias eine halbe Meile von Görlitz entlegene, in den Görlitzer Kreis „gehörige Ritterguth Proz 
ſottendorf mit Antheil Leſchwitz ſoll anderweit auf ſechs Jahre vom iſten Mai 1830 bis 
zum 1ſten Mai 1836 verpachtet werden. Pachtluſtige haben fih 100 rt 


2 


am 28ſten December 1829 3 Ari 
Vormittags um 10 Uhr im Haufe Nr. 189 in Goͤrlitz in der Bruͤdergaſſe hierzu einzufinden, ihr Ges 
bot zu eroͤffnen, und zu gewaͤrtigen, daß mit dem Beſtbietenden, jedoch nach hiermit ausdrücklich vor⸗ 
behaltener Auswahl des Verpachters, der Pacht werde abgeſchloſſen werden. Der diesfalls entwor⸗ 
fene Pachtcontract iſt in Görlig bei dem Beſitzer des Guts, dem Hofrath und Buͤrgermeiſter Sohr, 
auch beim Marſtall-Pachter Herrn Baumann einzuſehen. b * 
i Frei Garten nahrungs Verkauf. 598 
; Es ſteht eine freie Groß⸗Gartennahrung, wozu 16 Dresdner Scheffel gutes pfluggängiges Land, 
und 5 Dresdner Scheffel Wieſewachs gehören, in Nieder -Coſel bei Niesky, Familien- Verhaͤlt⸗ 
niſſe halber, unter ſehr billigen Bedingungen aus freier Hand zu verkaufen. Kaufluſtige und Zah⸗ 
lungsfaͤhige koͤnnen ſich bei dem Beſitzer daſelbſt Nr. 29 melden. i 
7 Eine Schenk- und Gaſtwirthſchaft mit 24 Berliner Scheffel guten Ackerlandes, Wieſewachs (ohne 
Gartenlandes gerechnet) 10 Fuder Ertrages, auch mit den Gerechtigkeiten des Branntweinbrennens, 
Schlachtens, Backens u. ſ. w., iſt aus freier Hand und wegen Familien⸗Verhaͤltniſſen von heute an 
zu verkaufen. Reelle Kaͤufer wollen ſich dieſerhalb an den Beſitzer des Grundſtuͤcks gefaͤlligſt wenden, 
um das Nähere zu erfahren. Fuͤnfhundert Thaler als Angeld werden hierbei feſtgeſtellt. — 4 
Klitten im Rothenburger Kreiſe, den 19ten November 1829. 


Mit Bricken, frischen Caviar, Capern, Sardellen, sehr schönen Citronen, Schweizerkäse, 
Bischoffessenz in Gläsern zu 4 und 2 ggr., Berliner Räucherpulver, feiner orientalischen Räu- 
eher-Essenz, und das Wachsthum der Haare befördernde nervenstärkende Pomade empfiehlt wich 


Michael Schmidt in Görlitz. 


Englische Glanzwichse in Schachteln zu 1 und 2 sgr. erhielt in Commission 
Michael Schmidt in Görlitz, 
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2 Bekanntmachung. i 2 2 4 
Denen reſp. Herren Subſeribenten und Allen, die auf mein im 3 Anzeiger ſowohl 2 
als auch in der Oberlauf. Fama angekuͤndigtes Werkchen: „Der große Brand oder die # 
chriſtliche Dorfſchenke ꝛc.“ ſehnlich gewartet haben, wird hiermit ergebenſt angezeigt: % 
daß dieſes geheftet, beſchnitten und mit einem Steindruck geziert, theils bei dem Herrn, 
4 Buchhändler Zobel, in der Expedition der Oberlauſitziſchen Fama, theils bei dem Herrn 
Gold- und Silber-Arbeiter Levin in Goͤrlitz, wie auch ſelbſt beim Verfaſſer vom Zten De⸗ 
cember an zu haben ſeyn wird. Der Subſcriptions- Preis it 8 ggr., übrigens aber 10 gar. 
2 Deswegen werden die reſp. Herren Subſcribenten freundſchaftlich erſucht, ihre Exemplare nur 1 0 
L da abzuholen, wo fie ſich haben aufzeichnen laſſen. 4 
Ober⸗Pfaffendorf an der Landskrone, den 26ſten November 1829, 5 4 
Auguſt Gottlieb Adam. 4* 
A t. 'r il 4 fr lr 15. ft .: 45 ft ir 2c 25. r it ar a ai ar ic in tt ic di ti zr ic ic it ar ix ti. ii it e i: ir i acc. i as i: x ir & ia ic 
Ein Vogt, der treu und arbeitſam iſt, daruͤber Beſcheinigung beibringt, kann auf dem Ritters 
gute Mittel⸗Sohland unweit Reichenbach eine Anſtellung finden. H 


— I —ę——- nn 
Die Sage, als wollte ich in Meuselwitz noch ein Grundſtuͤck kaufen, fey bierdurch als ganz un⸗ 
wahr benannt durch den Bauergutsbeſitzer Müller, f 


NARA 
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